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Das geht uns alle an!

Am ersten Aprilsonntag wurden
auf dem Berner Birenplatz ver-
schiedene Passanten von Initian-
ten der «Aktion Umweltschutz»
aufgefordert, mit ihnen iiber diesen
oder jenen Punkt des 44-Punkte-
Programms zu diskutieren. Aus-
schnitte davon waren am darauf-
folgenden Sonntagabend am Radio
zu horen. Stimmen von Biirgern
und Biirgerinnen, die sich darin
absolut einig waren, daff endlich
etwas gegen die zunehmende Luft-
und Wasserverschmutzung und die
Ueberbevolkerung  unternommen
werden miisse. Den grofiten Ein-
druck aber machte mir jener Mann,
der, nach 25 Jahren Siidamerika
in die Heimat zuriickgekehrt, fest-
stellte, dafl die europiische Luft
unrettbar verseucht sei. Doch nicht
nur die Luft sei krank, meinte er,
auch die Menschen seien es, und
zwar geisteskrank, sonst hitten sie
es nie so weit kommen lassen, dafl
sie den Ast absigen, auf dem sie
sitzen.

Das ist ein hartes Wort. Indessen —
der Mann hat vielleicht gar so un-
recht nicht. Ohne irgendwem zu
nahe treten zu wollen — mutet es
zum Beispiel nicht etwas schizo-
phren an, wenn zu einem Zeit-
punkt, da das Wort Umweltschutz
bald jedem ErstkliBler ein Begriff
sein diirfte, die Eidgendssische Al-
koholverwaltung die rigorose Li-
quidierung von 3000000 (in Wor-
ten: drei Millionen!) Obstbdumen
anordnet? Weil ihr Ertrag nicht
mehr rentiert, ihre Sorten aus der
Mode gekommen sind. Weil be-
sagte Verwaltung genug hat vom
Vermosten und Verschnapsen. Be-
summt gibe es noch andere Arten
von Obstverwertung. Das Dorren
zum Beispiel. Denn Dérrfriichte
sind vitaminreich und kénnten es
darin bestimmt mit den Siidfriich-
ten aufnehmen, welche griin ge-
pfliickt werden und erst auf dem
Transport — kiinstlich — reifen.

Oder wenn ich an die mit zahl-
reichen Obstbdumen bestandene
Wiese denke, die zu meinem El-
ternhaus gehorte! Gewiff waren es
keine erstklassigen Sorten, welche
diese Baume hergaben. Golden De-
licious und Granny Smith kannten
wir damals noch nicht. Die Kan-
nenbirnen wiirgten ein wenig im
Hals. Die Gravensteiner waren

klein und hatten oft schwarzbraune
Flecken. Beim Dreinbeiflen jedoch
entfalteten sie ihr duftendes Aroma,
wie es nur bei ungespritzten Aepfeln
vorkommt. Ich habe seit damals
keine so guten Gravensteiner mehr
gegessen. — Und dann der Anblick
der weiflen und rosafarbenen Bli-
tenpracht im Frithling, die zwit-
schernden Vogelstimmen den lan-
gen Sommer hindurch, das leuch-
tende Bldtterwerk im Herbst und

die dichtverschneiten Aeste 1m
Winter — wie gut, daff noch keine
allmidchtige Verwaltung in jene
heile Welt einbrechen konnte!

Werden unsere Groflkinder einmal
blithende Cbstbiume nur aus dem
Bilderbuch kennen? Werden wir
unseren Boden und damit uns sel-
ber noch griindlicher verseuchen,
weil wir die natiirlichen Schid-
lingsbekdimpfer verdringt haben?
Werden wir dereinst angstvoll nach

Luft ringen miissen, weil wir zahl-
losen Sauerstoffspendern den Gar-
aus gemacht haben? Mit anderen
Worten: Ist einer, der den Ast ab-
sigt, auf dem er sitzt, wirklich
noch ganz zurechnungsfihig? Wo-
mit wir wieder beim eingangs er-
wihnten Mann angelangt wiéren.

Kann das Todesurteil gegen drei
Millionen Biume in unserem Land
weder von einem Heimatschutz,
noch von einem Umweltschutz
riickgingig gemacht werden? Und
endlich: Warum kommt eine solch
lebenswichtige Vorlage nicht erst
vor eine Volksabstimmung? Denn
das geht uns schlieflich alle etwas
an, oder nicht? Annemarie

Erinnerungen
einer Automobilistin der
Zwanzigerjahre

1
Die Fabrpriifung

Im Frithjahr 1922 entschlossen wir
uns, ein Automobil zu kaufen, teils
der arztlichen Praxis halber, teils
um eben dieser Praxis sonntags zu
entrinnen. Im Straflenbild der Stadt
Basel tauchten jetzt ofters solche
Vehikel auf, und man hatte bereits
die Qual der Wahl. Ein Cabriolet
der Elsisser Marke «Mathys» be-
stach uns durch seine elegante Li-
nie und fand Platz in einer aus-
-gedienten Waschkiiche, die sich gut
als Garage eignete. Der Verkiufer
hatte uns gezeigt, wo Wasser hin-
eingeschiittet werden muflte und
wie man Oel nachfiillen konnte.
Damit waren unsere Kenntnisse
des Motors vollstindig erschopft,
und vertrauensvoll iiberliefen wir
den Rest der Vorsehung. Das An-
kurbeln war eine heikle, oft sehr
schmerzhafte Angelegenheit, ris-
kierte man doch beim Riickschlag
das Handgelenk zu verstauchen.
Doch nichts konnte unsere Begei-
sterung erschiittern. Als mein Mann
seine Fahrpriifung bestanden hatte,
redete er von nichts anderem. Er
gab mir Fahrstunden und sehr vie-
le gute Ratschlige, bis auch ich
mich zum Examen meldete. Ich
wurde in ein entferntes Quartier
der Stadt bestellt und mufite die
Fahrt bis dorthin allein unterneh-
men. Besorgt schaute mein Gatte
aus dem Sprechzimmerfenster, als
das Auto mit mir am Steuer zum

NEBELSPALTER 37



	"Vati, gibst Du mir bitte Geld für den Coiffeur!"

